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/IS fS-a/ '
Februar-Sendung H f4

Was kann ich für das Reich Gottes tun?

Ein Briefwechfel.

I.
X., 25. Januar 1943.

Verehrtefter Herr Redaktor!

Sie haben uns im letzten Hefte zum Glauben ermahnt und auch
den Weg aus dem Unglauben zum Glauben oder doch aus dem fchwachen

zum ftärkeren Glauben gezeigt. Sicher hatten wir das nötig und ift
es das, worauf es fchließlich ankommt. Aber der Glaube oder, wie ich
nach Ihrer Anweifung wohl beffer fagen müßte, das Glauben hat
immer feinen Sinn und Wert im Zufammenhang mit einem Tun, oder,
noch genauer gefagt, im Zufammenhang mit dem Trachten nach dem
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit. Da erhebt fich jedoch für
mich eine neue Frage: Können wir denn für das Reich Gottes oder,
wieder genauer gefagt, für das Kommen des Reiches Gottes auch etwas
tun? Sie nehmen das ja gewiß an, aber in den Kreifen, mit denen ich
vorwiegend verkehre, ift das keineswegs der Fall. Hier gilt die Löfung,
daß man die Herbeiführung feines Reiches Gott überlaffen muffe, der
das mit der Wiederkunft Chrifti bewirken werde, daß man aber vorher
gegen die großen Welt- und Höllenmächte, wie Krieg und Mammon,
nichts tun könne, ja fogar nichts tun folle; denn das wäre Eingriff in
Gottes Werk. Ich höre das manchmal in diefer etwas maifiven Form
ausgedrückt, manchmal aber auch mit etwas iubtileren, mit oft allzu
fubtilen Argumenten begründet, die aus der neueften (ift es die
neuefte?) Theologie zu Stammen fcheinen.

Aber es fteigen auch beftimmte, mehr laienhafte Bedenken in mir
felbft auf. Wie follte ich für das Reich Gottes etwas tun können? Das
können wohl Menfchen wie Roofevelt oder Beveridge, Menfchen, die
große Macht oder fonftigen Einfluß haben; das können auch Sie durch
Ihr Reden und Schreiben — aber ich, eine einfache Frau in ihrem
ftillen Kreife, mit ihren täglichen unumgänglichen kleinen Pflichten,
ich, die ich den halben Tag Hausfrau bin und den halben Tag auf
einem Bureau fehr wenig geiftvolle Schreibmafchinenarbeit tue und die
ich daneben noch einen Haufen Sorgen um Mann und Kinder, Gefundheit

und Auskommen habe, was follte ich für das Reich Gottes tun
können? Was follte ich, um nur das Nächftliegende zu nennen, gegen
den Krieg und für den Frieden tun können? Ich leide aber tief unter
diefem Problem. Denn was hilft es, daß ich an das Kommen des
Reiches Gottes glaube, wenn ich doch nichts dafür tun kann? Diefes
Gefühl verekelt mir meine Arbeit und fchafft in meinem Leben eine
unerträgliche Leere.
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Darf ich darum die Bitte an Sie richten, mir meine Frage in einem
der nächften Hefte zu beantworten? Denn ich bin ficher, daß fie auch
viele andere bewegt, welche gerne Ihre Antwort auch vernähmen. Zum
voraus herzlichen Dank dafür!

Mit einem achtungsvollen Gruß bin ich
Ihre ergebene X.

II.
Zürich, 9. Februar 1943.

Verehrtefle Frau!

Gern will ich Ihre Bitte erfüllen, fo gut ich es vermag, und gerade
heute vermag. Es ift freilich ein Thema, das wir fchon viel verhandelt
haben, aber Ihre Frage beweift, daß darüber unter uns immer noch zu
wenig Klarheit herrfcht, und ich weiß, daß Sie mit Ihrem Anliegen
keineswegs allein flehen; denn die Frage tritt in diefer oder jener
Form immer wieder an mich heran und macht mir für die, welche
darunter leiden, eine tiefe Herzensmühe. Gottlob aber fcheint es mir ein
theoretifch und praktifch nicht allzufchwer zu löfendes Problem zu
fein. Sie und die andern dürfen freilich von mir nicht erwarten, daß
ich darüber ganz neue Gedanken auszufprechen imftande fei, aber weil
die Frage immer neu auftaucht, muß wohl auch die Antwort immer
neu erfolgen.

Was zunächft das Problem betrifft, ob wir denn überhaupt für
das Reich Gottes etwas tun könnten, fo will ich zum hundertften Male,
nicht gegen Sie, aber gegen jene Kreife, mit denen Sie in diefer Sache

zu tun haben, ein manchmal nicht ganz unabflchtliches Mißverftehen
zurückweifen, das fich hartnäckig an unfere Auffaffung vom Kommen
des Reiches heftet. Es ift uns nie, aber auch wirklich nie, in den Sinn
gekommen, daß wir das Reich Gottes gleichfam machen könnten, es
durch unfer Tun allein herbeiführen könnten. Das Reich Gottes kommt
von Gott, wir aber können uns bloß ihm zur Verfügung ftellen und
follen das freilich tun. Mit andern Worten: Es ift nicht fo, daß wir
gleichfam den Plan für das Kommen des Reiches machen und dann
höchftens Gott bitten könnten, uns bei feiner Ausführung zu helfen.
Der Plan muß von Gott kommen, kann nur von ihm kommen, wir
aber dürfen und follen Mitarbeiter und Mitkämpfer Gottes, unter
Umftänden auch bloß Handlanger, bei feiner Ausführung fein. Unfere
Aufgabe ift zunächft, die Gedanken Gottes zu verftehen, und das ift
fchon eine große Aufgabe. Es ift fozufagen unfere prophetifche
Aufgabe. Denn was einft wefentlich die Berufung befonderer Menfchen
war und von ihnen auf einzigartige Weife verkörpert wurde, das ift
durch Pfingften die Berufung jedes Jüngers Chrifti und Bürgers des
Reiches Gottes geworden. Sie ift tatfächlich jedem zugänglich und
jedem aufgetragen. Es gehört dazu freilich als Bedingung und Vor-
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ausfetzung ein Horchen. Zum Verftehen aber muß fich das Tun
gefeilen, zum Horchen das Gehorchen. Das ift das, was ich die apoftolifche

Aufgabe jedes Jüngers Chrifti und Bürgers feines Reiches nennen
möchte. Denn auch das Apoftolifche ill feit Pfingften jedem von ihnen
zugänglich und aufgetragen. Ich meine: Wir follen die gehörte und
verftandene Wahrheit durch unfer Tun und durch unfer ganzes Sein
vertreten und verkünden, dafür kämpfen und, wenn es fein muß, dafür
auch treu und tapfer leiden. Das ill es, was wir für das Reich Gottes
und das Kommen desfelben tun können und follen. Wer das beftritte,
müßte fchon eine Totalrevifion der Bibel vornehmen, weil fie von
diefer Vorausfetzung von Anfang bis Ende erfüllt ill. Gott braucht den
Menfchen für das Kommen feines Reiches. Denn es foil nicht ein Reich

von Automaten, fondern von verftehenden und im Verftehen auf fich
felbft flehenden, in Freiheit gehorchenden und in Gehorfam freien
Söhnen und Töchtern Gottes fein. In diefem Sinne formuliere ich etwa
die Paradoxie der zwei fich fcheinbar widerfprechenden und doch
die eine Wahrheit ausdrückenden Sätze:

i. Das Reich Gottes ift ganz und gar Sache Gottes.
2. Das Reich Gottes ift ganz und gar Sache des Menfchen.

Wir könnten auch die weniger paradoxe Formel wählen:

i. Wir Menfchen warten für das Kommen des Reiches auf Gott.
2. Gott wartet mit dem Kommen des Reiches auf uns Menfchen.

Das ift fo offenkundig die Meinung der Bibel, daß man nur fchwer
begreifen kann, wie jemand, der auf ihrem Boden flehen will, das
leugnen könnte. Sehr oft mag das einfach den fehr menfchlichen Grund
haben, daß man das Reich Gottes gerne Gott überläßt, um ielber nichts
dafür tun zu muffen, fondern es, unter einer noch befonders frommen
Maske, mit der Welt halten zu dürfen. Wo es fich aber um eine
ehrliche und ernfte Ueberzeugung handelt — und eine folche kommt auch
vor — da dürfte das Mißverftehen wohl wefentlich daher kommen, daß
man von einem verfchiedenen Begriff vom Reiche Gottes und von
feinem Kommen ausgeht. Jene andern denken dabei an die Vollendung
des Reiches Gottes, die fie mit der Wiederkunft Chrifti, diefe miß-
verftehend, in Verbindung bringen, wir aber denken, wenn wir vom
Reich Gottes reden, einfach an die Sache Gottes unter den Menfchen.
Daß man für diefe arbeiten, fich für deren Fortfchritt und Sieg
einfetzen könne und muffe, leugnen auch jene Kreife nicht, welche die
Herbeiführung feines Reiches Gott vorbehalten möchten. Sie treiben ja
doch Miffion und meinen damit die Ausbreitung des Reiches Gottes. Sie
glauben doch, daß Alkoholismus und Prollitution befiegt werden könnten,

und zwar fchon vor der Vollendung des Reiches Gottes. Warum
denn nicht auch der Krieg? Der Kapitalismus? Der Nationalismus und
andere Welt- und Höllenmächte? Warum nicht fogar auch Krankheit
und Tod? Auch wenn der Tod der „letzte Feind" ill, warum follte
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feine Herrfchaft, in der Kraft der Auferftehung Chrifti, nicht fchon jetzt
bekämpft und der letzte Sieg über ihn vorbereitet werden können?
Aehnliches aber gilt von den mehr im neutheologifchen Sinne orientierten

Vertretern des Nichtskönnens in bezug auf das Reich Gottes. Der
Streit geht auch hier mehr um Worte und Begriffe als um die Sache
felbft, die wir meinen.

Wir können für das Reich Gottes arbeiten. Es ill uns damit Großes,
Größtes aufgetragen.

„Allen?"
Ja, Allen, unbedingt.
„Aber wie denn?"
Es ift, verehrte Frau, wenn wir die große Frage beantworten wollen,

notwendig, uns über die Art und Weife, fozufagen die Methode,
der Arbeit für das Reich Gottes klar zu werden.

Denn darüber befteht, foviel ich fehe, befonders ein großes
Mißverftändnis, das aus dem Wege geräumt werden muß: 'Man meint,
Arbeit für das Reich Gottes muffe etwas Befonderes fein — etwas, was
fich von unferem fonftigen Tun abhebe, etwas, wozu wir aus diefem
fonftigen Tun heraustreten und ein Extrakleid anziehen müßten. Das
ill ein großer Irrtum. Alle Arbeit, die wir tun, foil Gottesdienft fein,
foil dem Reiche Gottes dienen. Nicht ill dafür eine befondere Arbeit
nötig, gerade die normale Arbeit, die du tuli, follft du fo tun, daß fie
Gottes Sache dient. Es handelt fich bei der Arbeit für das Reich Gottes
nicht um eine befondere Art von Arbeit, fondern um ein Vorzeichen
zu unferer ganzen Arbeit. Wir brauchen dafür nicht ein Extragewand
anzuziehen; man dient Gott, dem lebendigen, fchaffenden Gott, im
Werktagsgewand. (Darf ich fo kühn fein und fagen: Gott felbft, der
lebendige, fchaffende, nicht müßige Gott, trägt das Alltagsgewand?)
Das Sonntagsgewand bedeutet nur den Sabbat, das heißt, es bedeutet
die Befinnung auf die Arbeit des Werktages, die man für Gott getan
hat und weiter tun wird, tun kann und foil. Für den Gottesdienft der
Religion, den Dienft des Gottes irgendeiner Myftik oder irgendeiner
Frömmigkeit um der Frömmigkeit willen (was man „Pietismus" nennen
kann, ohne damit die ganze Bewegung zu meinen, die man fo zu nennen

pflegt) muß man ein Extrakleid anziehen und, wie wir hinzufügen
wollen, Extraftunden und Extratage, auch Extraorte, auch Extragebärden

haben; dem Einen, heiligen und lebendigen Gott der Bibel und
feinem Chriftus dient man mitten im Alltag, mitten in der Welt, mitten

in der Wirklichkeit, die feine Schöpfung und Werkftatt ift. Das ift
ja gerade das Reich Gottes zum Unterfchied von der Religion.

Alfo haben auch Sie, verehrte Frau, eine Arbeit für das Reich Gottes,

weil fie eine Arbeit haben. Tun Sie diefe Arbeit für Gott und fein
Reich!

„Aber kann man das? Das ift doch meine Frage! Kann man das in
Haushaltungsgefchäften? Kann man das im Büro, an der Schreib-
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mafchine, Formulare ausfüllend, völlig geiftlofe Gefchäftsbriefe
verfertigend?"

Unbedingt kann man es. Es gilt hier wieder ein Vorurteil zu
befeitigen. Arbeit für das Reich Gottes braucht gar nicht befonders „geift-
volle" Arbeit zu fein. Für das Reich Gottes ift das Aeußere fo wichtig
als das Innere, die Materie ebenfo bedeutfam als der Geift, das Höchfte
aber die Verbindung von Materie und Geift zum Sakrament. Darum
kann das Reich Gottes fehr wohl in Haushaltungsgefchäfte eingehen.
Effen und Trinken find ihm wichtig. Die Familie ift das Symbol des
Reiches Gottes. Wer in der Sphäre diefes Symbols arbeitet, der arbeitet
im Zentrum des Reiches Gottes. Er muß es bloß fo verftehen. Sie arbeiten,

verehrte Frau, als Hausfrau mindeftens fo wirkfam dafür als Ihr
Pfarrer auf der Kanzel

„Aber auf dem Bureau? Diefe nun wirklich geiftlofe, feelenlofe und
entfeelende Arbeit?"

Auch auf dem Bureau! Auch in diefer mechanifchen, völlig äußerlichen

Arbeit! Denn es ift ein Irrtum, ein zwar fehr begreiflicher, aber
doch ein Irrtum, daß fogenannte geiftvolle Arbeit ohne weiteres uns
Gott näher bringe als fogenannte geiftlofe. Man kann durch fogenannte
geiftvolle Arbeit, und wär's auch theologifche, gerade von Gott
abgebracht werden. Ich kenne einen Menfchen, der gerade inmitten von
theologifcher Arbeit beinahe feine Seele verloren hätte. Gott ift gerne
gerade bei äußerlicher, elementarer Arbeit, er ift beim Pflügen und
Säen des Landmannes, er ift beim Kochen und Fegen der Hausfrau.
Es gibt ein apokryphes, nicht in unfern Evangelien flehendes Wort
Jefu, welches diefen Sachverhalt draftifch ausfpricht: „Wo Einer ift,
fage ich: Ich bin mit ihm. Erhebe den Stein: und dort wirft du mich
finden. Spalte das Holz: und ich bin dort." Sie können über dem Kochtopf

oder der Schreibmafchine Gott mindeftens ebenfo leicht nahe fein
und ihm dienen, als ich über meinen Büchern und meinen Manufkripten.

„Alfo wollen Sie es für gleichgültig halten, was für Arbeit ein
Menfch tue: ob mechanifche oder befeelte, ob folche, die den Menfchen
dient, oder folche, die ihnen fchadet, ob folche, die Gott, oder folche,
die dem Mammon gewidmet ift? Und wenn Einer keine Arbeit hat?"

Wir wollen uns verständigen! Selbftverftändlich bin ich für eine
befeelte Arbeit. Selbftverftändlich für eine Arbeit, die einen guten Sinn
hat, die dem Menlchen dient und nicht dem Mammon. Selbftverftändlich

halte ich Arbeitslofigkeit für ein großes Uebel. Aber ich erkläre:
Wenn ein Menfch mit folcher feelenlofen Arbeit belaftet ift, dann foil
fein Dienft am Reiche Gottes fein, daß er darunter feufzt, und zwar
nicht nur für fich felbft, fondern auch für die andern, und daß er fich
für eine Ordnung der Dinge einfetzt, worin alle Arbeit, auch die fcheinbar

äußerlichfte und geringfte, einen Sinn und eine Seele bekommt, weil
fie eingeordnet ift in einem neuen großen Sinn und Zufammenhang
menfehlicher Gemeinfchaft und irgendwie direkt Dienft an Gott und
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dem Menfchen wird. Wenn er eine fozial fchädliche, widergöttliche
Arbeit hat, dann tue er fie, falls es nicht anders geht und er darin
ausharren muß, mit innerem Proteft gegen fie, oder er breche mit ihr im
Vertrauen auf Gott und kämpfe in beiden Fällen für eine Erneuerung
der fozialen Ordnung, die folche Arbeit nicht mehr kennt. Wenn er
aber arbeitslos ifl, dann fetze er fich für eine Welt eine, welche die

Arbeitslofigkeit nicht mehr kennt und diene damit auf hervorragende
Weife der Gerechtigkeit des Reiches Gottes. Es ift in jeder Arbeit, es

ift in jeder Lage Gelegenheit für den Dienft am Reiche Gottes und in
der fchlimmilen am meiften. Denn es muß gerade in den Tiefen der
Welt auch Menfchen geben, Jünger Chrifti, die aus der Not nach Gott
und feinem Reiche fdireien. Gerade diefe Menfchen, diefe Apoftel
Chrifti, diefe in die Tiefen und Wüften der Welt gefendeten, haben
einen zwar befonders fchweren, aber auch befonders ehrenvollen Auftrag

für das Reich.
Eins ift Sicher: Es gibt im Reiche Gottes und für die, welche feinen

Sinn erfaßt haben, keine Arbeitslofigkeit.
Ich habe, verehrtefte Frau, in meiner Antwort bisher nur die

fozufagen normale Arbeit im Auge gehabt, und dies mit Abficht, weil ich
ja den Irrtum bekämpfen wollte, als ob man, um dem Reiche Gottes
zu dienen, unbedingt aus dem Kreife diefer Arbeit heraustreten müßte,
als ob Arbeit für das Reich Gottes unbedingt Extraarbeit fein müßte.
Damit möchte ich aber nicht geleugnet haben, daß das Reich Gottes

doch auch einen Extrakreis des Lebens bildet. Wir treten damit
doch auch aus dem Ablauf des normalen Erlebens heraus, auch aus
dem der normalen Arbeit. Wir follen ja dem Reiche Gottes nicht nur
mit dem dienen, was wir fo Arbeit nennen, fondern ebenfofehr,
vielleicht fogar noch mehr, mit all unferem Erleben, mit der ganzen Art
und Weife unferer Exiftenz. Auch das aber können wir.

Zunächft einmal bleiben wir im normalen Erleben, aber wir achten
darin auf das, was jedes Erleben für einen befonderen Sinn hat, was
Gott uns damit geben oder damit von uns fordern will. Mit andern
Worten: Wir achten auf den Reichgottes-Sinn, den jedes Erleben hat.
Wir tun dies unter der Vorausfetzung, daß wirklich in allem irgendwie

uns Gott begegnet — irgendwie, auch wenn uns der Teufel, als
Verfucher und Feind, begegnet: denn dann follen wir ihn ja im Namen
Gottes bekämpfen und befiegen. Damit wird alles Erleben bedeutfam,
kann es bedeutfam werden. Wie wichtig kann in diefem S'nne befonders

derjenige Teil unferes Erlebens fein, der fich im Verkehr mit den
Menfchen vollzieht! Denn nach der Grundauffaffung des Neuen
Teftamentes (denken wir bloß an das Gleichnis vom Weltgericht) begegnet
uns Gott befonders im Menfchen und namentlich in den „geringften der
Brüder Chrifti". Die Art, wie wir nun einem Menfchen begegnen, ift
für das Reich Gottes bedeutfam. Ein gutes Wort, ein freundliches
Eingehen auf das Anliegen eines Menfchen, aus dem tiefen Empfinden, daß



uns in ihm irgendwie Gott begegne, ift ein Sieg des Reiches Gottes,
jedes Verfagen darin eine Niederlage. Bedenken Sie, wieviel Arbeit für
Gott uns fchon damit jeden Tag gegeben ift. Man halte nur nicht, in
einer falfchen Einftellung auf das Große, folche Dinge für klein, allzu
klein. Für das Reich Gottes verfchwindet der Unterfchied von groß
und klein. Es können Erlebniffe, Probleme, Kämpfe im Vergleich mit
andern klein und geringfügig erfcheinen, aber fie können doch für das
Reich Gottes einen wichtigen Sinn haben. Das Wichtigfte für das Reich
Gottes vollzieht fich fehr oft nicht auf der großen Bühne der Oeffentlichkeit.

Die Art, wie du einen perfönlichen Kampf kämpfft, kann für
das ganze Reich Gottes ein Gewinn oder ein Verluft, ein Sieg oder eine
Niederlage fein. Was fo im ftillen vor fich geht, kann von ungeahnter
Bedeutung für das Kommen des Reiches werden. Es gibt hier ficher
tiefe und wunderbare Zufammenhänge. Ob nicht folches auch an dich
herankommt? Du bill Sicher auch darin nicht arbeitslos!

Aber es hebt fich aus diefem normalen Erleben auch außernormales
heraus. Es gibt auch befondere Aufträge für das Reich Gottes. Von
folchen im großen Maßftab wiffen wir. Wir wiffen von den Propheten
und Apofteln aller Zeiten, wir wiffen von den Pionieren der Sache
Gottes und des Menfchen. Wir wiffen, um ipeziell an die Frauen zu
denken, von einer Deborah, einer Lydia, einer Katharina von Siena und
einer Katharina Booth, einer Elifabeth Fry, einer Joiephine Butler,
einer Florence Nightingale und einer Bertha von Suttner. Sollten iolche
Extraaufträge nur Extramenfchen zuteil werden, und nicht auch andern,
nicht auch Ihnen, verehrte Frau? Auch hier antworte ich: Unbedingt
jeder! Wenn auch natürlich nicht im gleichen Stil und Format, fondern
je nach Umftänden: je nach Begabung, Eigenart und Möglichkeit. Gott
hat ganz gewiß auch folche befonderen Aufträge für jede und jeden.
Gott hat nie genug Arbeiter und Arbeiterinnen. Gott hat nie genug
Menfchen, die ihn verftehen und feine Aufträge ausrichten können.
Er hat ficher folche Aufträge auch für Sie. Faft mehr als Sie ausrichten
können, jedenfalls nicht weniger. Alles kommt darauf an, daß Sie dafür

das Auge haben. Daran fehlt es meiftens gar fehr. Ich will nicht
behaupten, daß es gerade Ihnen daran fehle — dafür kenne ich Sie und
Ihre Lage nicht genug — aber ich weiß, daß für fehr viele, Männer wie
Frauen, hier der über den Sinn und Wert ihres Lebens entfcheidende
Fehler liegt. Es kann allfällig ein ganz beftimmter einzelner Auftrag
fein, der aber ein ganzes Leben ausfüllt, oder es können einzelne, fich
wiederholende und verfchiedenartige fein. Es gilt, wenn man Gott
dienen will, vor allem die Löfung: Aufpaffen! Wach fein! Offene
Augen und Ohren für Gott haben! Wie oft ruft Gott und wir antworten

nicht: „Hier bin ich, fende mich." Wie oft ruft Gott zu einem
Werke und niemand hört. Es fehlt nicht an Gott und feinem Auftrag,
fondern es fehlt an uns. Die Klage, daß man „nutzlos" fei — es ift nicht
gerade Ihre Klage, aber die Klage vieler — ift immer falfch. Niemand
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ift „nutzlos", folange er atmet. Es hängt nur von ihm felbft ab, ob er
etwas „nützt" oder nicht. Was für ein Segen kann von alten oder von
kranken Menfchen ausgehen, was für ein Segen auch, ihnen unbewußt,
von Verkümmerten, Verkürzten? Um von den „nutzlofen" Kindern
nicht zu reden!

Denn um das fo fehr Wichtige noch hinzuzufügen: für das Reich
Gottes leiftet man das Befte fchließlich nicht durch das Tun, fondern
durch das Sein, und auch das Tun erhält feinen Wert durch das Sein.
Was du bift, das ift die befte Arbeit für das Reich Gottes. Das aber
fteht in deiner Hand! Jeder auf das Reich eingeftellte Menfch, ob er
auch nichts Befonderes dafür leiften kann, ift eine Bürgfchaft feines
Kommens.

„Aber die großen und befonderen Angelegenheiten des Reiches Gottes:

der Kampf für den Frieden und die foziale Gerechtigkeit, der
Kampf für die Erneuerung der Sache Chrifti, der Kampf für das Reich
Gottes gegen die Religion ¦—¦ was können Menfchen wie ich dafür tun?
Klein, fchwach, zum öffentlichen Auftreten nicht geeignet, wie ich und
fo viele meinesgleichen nun einmal find?"

Ich antworte: Sehr viel, unbegrenzt viel!
Zunächft: Es ill doch möglich, daß Sie fich um all diefe großen

Dinge bekümmern? Und nicht nur Sie, die immerhin zu diefen Dingen
doch mehr Zugang hat als viele, fondern auch jede befcheidenfte Bauernfrau

im abgelegenften Bergdorf, jede Taglöhnerin, jedes Dienftmädchen,
jede Fabrikarbeiterin. So wie heute die Verhältniffe find, hängt es doch

nur von ihnen ab, ob fie mit diefen Dingen in Berührung kommen oder
nicht. Diefes Sichbekümmern aber ift fchon fehr viel, fehr viel, beinahe
die Hauptfache. Sie, Alle, können diefe Dinge teilnehmend, mittragend
(in jedem Sinne: auch im Sinne der Mitverantwortung und Mitfchuld),
protestierend, fegnend, feufzend, betend, auf dem Herzen tragen und
das ift fehr wichtig vor Gott. Sie können die unmittelbar im Kampf
Stehenden durch Teilnahme, durch Verftändnis, durch ein ermutigendes
Wort und vor allem durch ihr Gebet unterftützen — wie fehr haben
diefe es nötig! Wenn Mofes nicht auf dem Berge betend feine Hände
für ihn aufgehalten hätte, den ganzen Tag, fo hätte Jofua die Amale-
kiter nicht befiegt; Mofes felbft aber hätte nicht die Kraft gehabt, feine
Hände fo lange aufzuheben, wenn nicht Aaron und Hur feine Arme
geflützt hätten. Gott hat nicht nur Kämpfer, fondern auch folche Beter
und Stützen der Beter nötig.

Sagen Sie auch ja nicht: „Wir verftehen diefe Dinge nicht genug."
Die kann in dem, worauf es vor Gott ankommt, jeder verftehen!

Und fagen Sie nicht nochmals: „Wir find zu klein und ichwach
dafür!"

Ich betone mit äußerftem Nachdruck: Vor Gott befteht in bezug
auf die Kompetenz, die Vollmacht in feinem Reiche kein Unterfchied
Zwilchen dem Groß und Klein, dem Stark und Schwach im menfch-
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liehen Sinne. Es ift nicht ein übertreibendes Reden, fondern es ift mein
völliger Ernft, wenn ich erkläre: Für das Kommen des Reiches mag
eine arme, alte Frau in ihrer Manfarde mehr Vollmacht haben als ein
Roofevelt oder Churchill. Denn im Reiche Gottes herrfcht eine
vollendete Demokratie. Im Reiche Gottes gilt die Umkehrung aller Dinge.
Dort wird klein, was in der Welt groß ift, und groß, was in der Welt
klein ift; dort wird fchwach, was in der Welt ftark ift, und ftark, was
in der Welt fchwach ift.

„Aber was foil denn diefe alte Frau für den Frieden, die foziale
Gerechtigkeit und die Erneuerung der Sache Chrifti tun können?"

Ich antworte: Sehr viel! nach meiner Auffaffung kommt es für die
Arbeit im Dienfte Gottes vor allem auf Eins an: Auf das Verftehen
Gottes — auf das Verftehen deffen, was vor Gott recht ift oder nicht,
auf das Verftehen feiner Gedanken, feines Planes, feines Werkes, feines
Gerichtes und feiner Verheißung. Das kann jene arme, alte Frau haben.
So viele Menfchen, die diefes Verftehen haben, fo viele bilden die Vorhut

des Reiches. Auf fie wefentlich kommt es an. Sie haben darum, die
Vollmacht. Von ihnen aus dringt es weiter in die Welt. So dringt es

von den Kleinen und Schwachen auch zu den Großen und Mächtigen, fo
aus der verborgenen Gemeinde der Jünger und Jüngerinnen Chrifti in
die Welt. So kann es von der armen, alten Frau in der Manfarde zu
dem Manne im Weißen Haus in Wafhington und zu dem in der Downing

Street in London gehen. So find diele abhängig von ihr. So ift es im
Reiche Gottes.

Und da muß ich freilich noch Eins hinzufügen, das ich zwar ichon
berührt habe, über das ich aber ungern rede, nicht weil es mich
unwichtig dünkte, londern gerade umgekehrt, weil es mir fo wichtig
und fo heilig ift. Jene alte, arme Frau kann beten. Auch Sie können
es, verehrte Frau, und ich. Diefes Beten hat eine große Vollmacht, die
höchfte, die es gibt, wenn es fich mit dem Glauben an das Reich
verbindet. Es ift es, das diefem Glauben die Kraft gibt, auch wenn er nur
groß ift wie ein Senfkorn, die Berge der Welt, zu verfetzen und die
Pforten der Hölle zu fprengen. Ihm ift nichts unmöglich.

Und fo bleibt es dabei: Jeder von uns, auch der „Kleinfte", kann
viel, fehr viel für das Reich Gottes, für das Kommen des Reiches tun.
Es kommt daher fehr auf jeden von uns an. Wir haben fo viel
Vollmacht, als wir tragen können. Es kommt fehr auf Sie an, verehrte
Frau, und auf alle, die ähnlich fragen wie Sie. Es hat jeder Arbeit und
Auftrag im Reiche Gottes.

Ich muß aber zum Schluß noch Eins hinzufügen: Es ift für das
Kommen des Reiches Gottes geradezu entfcheidend wichtig, daß immer
mehr die Frage geftellt wird, die Sie, verehrte Frau, geftellt haben, daß
immer mehr von denen, die fich zu Gott und zu Chriftus halten wollen,
die Sache des Reiches Gottes als ihre eigene Sache, ja als die eigenfte
Sache ihres Lebens betrachten. Daran fehlt es fo fehr! Es gibt wohl
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viele, die etwa gelegentlich auch an das Reich Gottes denken und fich
daran erbauen, aber wie viele gibt es, die es für ihre wefentliche Sache
halten? Es gibt wohl viele, die dann und wann einmal nach dem Reiche
Gottes trachten, aber wie viele, die „am Erften" darnach trachten? Das
Reich Gottes aber kommt genau in dem Maße, als es folche gibt, die
das tun.

Aus der Ueberzeugung und Empfindung, mit der ich Ihre Frage
beantwortet habe und die viel ftärker und tiefer ift, als ich fie in diefem
Briefe ausdrücken konnte, grüße ich Sie und die Andern von Herzen
und bin Ihr und der Andern Leonhard Ragaz.

Friedrich Nietzfche von heute gefehen.

im Steine fchläft mir ein Bild, das Bild meiner Bilder!
Ach, daß es im härteften, häßlichflen Steine fchlafen
muß!

Nun wütet mein Hammer graufam gegen fein Gefängnis.

Vom Steine fläuben Stücke. Was fchiert mich das?

Zarathuflra.

Im nächften Jahre ift es ein Jahrhundert, feit Nietzfche geboren
wurde, ein Jahrhundert, dem er in entfcheidender Weife feinen Stempel

aufgedrückt hat. Aber die Zeichen dieles Aufdrucks find nicht
einfach zu entwirren. Sie find fo zwiefpältig und verichlungen, daß der
große Nihilift Friedrich Nietzfche das Werk, in dem die Forderung
fteht: „Nichts wäre nützlicher und mehr zu fördern als ein konfequen-
ter Nihilismus der Tat", mit dem Wort Dantes gefchloffen hat: „Come
l'uom s'eterna." %)

Damit ift der ganze Umkreis feines Geiftes, die ungeheure Weite
der Spannungen und Gegenfätze, aus denen fein Leben und Denken
befteht, umfchrieben. Es gibt nur zwei Dinge, diefe beiden völlig
unvereinbaren Dinge, die Nietzfche zeitlebens befchäftigt haben: die
Vollstreckung des Nichts und die Verewigung des Menfchen. Darum zerfällt
er immer und überall in zwei Hälften, ill es fein Schickfal, fich immer
wieder zu fpalten, und zwar in zwei Hälften, die nicht zueinander
paffen und die wir Mühe haben, zu einem Ganzen zufammenzufügen.

Und doch muß es immer wieder verfucht werden. Denn die große
Grundfpannung, in die alle einzelnen Widerfprüche und Spannungen
feines Wefens und feines Denkens fich einfügen, ift darum für die Welt
von fo entfcheidender Bedeutung geworden, weil Sie ein letzter
Ausdruck der Lage feiner Zeit felbft war. Denn mögen rein als Denker die
großen deutfchen Syftematiker vor ihm größer gewefen fein (vielleicht

x) Wörtlich : Wie der Menfch fich verewigt. D. R.
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